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Grußwort des Bischofs

Die Sanierung der Kirche in Wigratzbad ist nun abge-
schlossen und das Gotteshaus kann seiner Bestim-
mung wieder übergeben werden. Das ist für uns alle 
ein Grund zur Freude und Dankbarkeit!

Eine Kirche ist mehr als ein Versammlungsort zur 
Begegnung, zur Meditation und zum Gebet. Eine Kir-
che ist wesentlich Kultraum, ein Raum, der in der 
Welt und zugleich aus der Welt ausgesondert ist. So 
wie der Sonntag ein Tag der Woche ist, so deutet er 
doch zugleich als achter Tag über die Woche hinaus 
auf die Erfüllung aller Zeit in Gott. Es gibt – heute 
kaum noch im Bewusstsein der Menschen – Zeiten 
und Räume, die als heilige Zeiten und heilige Räu-
me, eine herausragende und besondere Bedeutung 
haben, weil sie dem Wesen des Menschen in her-
ausragender und besonderer Weise entsprechen. 
Denn der Mensch geht nicht auf in Zeit und Raum, 
in Endlichkeit und Vergänglichkeit. Aber das ist noch 
nicht alles: der Mensch ist zur Gottesbegegnung fä-
hig und dazu berufen. Er ist dazu geschaffen, Gott 
zu suchen und zu verehren und in Ewigkeit zu ihm 
zu gelangen. Und Gott hat sich Räume und Zeiten 
erwählt, an denen er schon jetzt in besonderer Wei-
se dem Menschen begegnen will. So sind Kulträume 
und Kultzeiten als heilige Räume und heilige Zeiten 
zuerst Räume und Zeiten Gottes. Das kann nicht oft 
genug betont werden.

Hier nämlich findet die Himmel und Erde umgreifen-
de kosmische Liturgie statt, in der der ewige Gott 
selbst auf uns zu und in uns hineintritt. Und: Litur-
gie kann nicht einfach überall stattfinden, der Kult 
kann sich nicht in die Welt hinein auflösen. Denn die 
Schöpfung ist noch nicht an ihr Ziel gelangt, wo „der 
Schöpfer von allem, endlich ,alles in allem‘ (1 Kor 
15,28) sein wird, indem er zugleich seine Herrlich-
keit und unsere Seligkeit bewirkt.“ (AG 2)

So wird der Altar nicht nur zum Zentrum der ganzen 
Kirche, sondern zum Zentrum der ganzen Schöp-
fung, des gesamten Kosmos, er ist der Ort, an dem 
durch das Opfer Christi Versöhnung stattfindet, wirk-
lich und wirksam. Hier ist der Ort, an dem sich die 
Kirche des Himmels mit der irdischen Kirche vereint, 
an dem Raum und Zeit in die Ewigkeit Gottes hinein-
gezogen werden: Der Altar „dient ja unserer Gleich-
zeitigkeit mit dem Opfer des Logos. Er hält so den 
Himmel in die versammelte Gemeinschaft hinein, 
oder vielmehr: Er führt sie über sich hinaus in die 
Gemeinschaft der Heiligen aller Orte und aller Zei-
ten. Wir könnten auch sagen: Der Altar ist gleichsam 
der Ort des aufgerissenen Himmels; er schließt den 
Kirchenraurn nicht ab, sondern auf – in die ewige Li-
turgie hinein.“ (Joseph Kardinal Ratzinger, Der Geist 
der Liturgie. Eine Einführung, Freiburg i. Br. 2000, 
62 f.)

Wenn wir diese Gedanken zum Altar als dem zentra-
len Ort der kosmischen Liturgie und damit die Feier 
der Eucharistie als der „Quelle und Höhepunkt des 
ganzen christlichen Lebens“ (LG 11) in all ihrer gan-
zen Tiefe ernst nehmen, dann sehen wir, dass dieser 
Ort nicht Schauplatz unserer Beliebigkeit, unserer 
privaten Befindlichkeiten und nicht unserer Interes-
sen sein darf! Das wäre ein Missbrauch des Opfers. 
Nicht wir stehen hier im Mittelpunkt, nicht der Pries-
ter und nicht die versammelte Gemeinde. Christus 
selbst ist hier. Er, auf den hin alles geschaffen ist, 
gibt sich uns dar ihn, der uns entgegenkommt, er-
warten wir. Und ihm zieht der Priester mit dem Volk 
gemeinsam in der Prozession entgegen. Es ist also 
gewissermaßen eine doppelte Auf-einander-zu-Bewe-
gung!

Gegen den Einwand, diese Symbolik würde heute 
nicht mehr verstanden, antwortet Joseph Ratzinger 
kurz und bündig: „Geht uns heute der Kosmos nicht 
mehr an? Sind wir heute wirklich rettungslos in un-
seren eigenen Kreis eingehaust? Ist es nicht gerade 
heute wichtig, mit der ganzen Schöpfung zu beten? 
Ist es nicht gerade heute wichtig, der Dimension der 
Zukunft, der Hoffnung auf den wiederkommenden 
Herrn Raum zu geben, die Dynamik auf die neue 
Schöpfung wieder als Wesensform der Liturgie zu er-
kennen, zu leben?“ (Ebd., 72)

Ich freue mich mit Ihnen, dass die Kirche der Ge-
betsstätte Wigratzbad nach eingehender Sanierung 
nun wieder eröffnet werden kann und sage beson-
ders dem Direktor Nikolaus Maler von Herzen ein Ver-
gelt‘s Gott für sein Mühen und sein Wirken. Ihm und 
allen Gläubigen an diesem Ort wünsche ich Gottes 
reichen Segen, seinen Schutz und sein treues Geleit!

Mit herzlichen Grüßen

Dr. Konrad Zdarsa
Bischof von Augsburg

Grußwort des Bischofs von Augsburg, Dr. Konrad Zdarsa, 
für die Festschrift anlässlich der Wiedereröffnung 
der Kirche in Wigratzbad
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Grußwort des Direktors

Liebe Pilger!

Wer nach Wigratzbad kommt und die nun in neuen 
Farben erstrahlende Kirche der Gebetsstätte sieht, 
denkt unwillkürlich an diese Stelle aus der Offen-
barung des Johannes. Über dem Altar und dem Ta-
bernakel erhebt sich weithin sichtbar die vom Kreuz 
bekrönte Kuppel, umgeben von mit Zeltdächern 
überhöhten Waben in Form eines Herzens.
Nach sechzehnmonatiger Renovierungszeit wird die 
Herz-Jesu und Mariä-Sühnekirche in Wigratzbad am 
12. Juli 2014 mit einem Pontifikalamt wiedereröff-
net. S.E. Bischof Dr. Konrad Zdarsa von Augsburg 
wird dabei den neuen Ambo und den neuen Taber-
nakel segnen.
Vierzig Jahre nach ihrer Fertigstellung ist die Kirche 
nun grundlegend erneuert. Dankbar und froh dürfen 
wir auf die das Ergebnis der Arbeit vieler Beteiligter 
schauen. 

Mit dem Bau der Kirche vor vier Jahrzehnten erfüllte 
sich der Wunsch der Gründerin unserer Gebetsstät-
te, Fräulein Antonie Rädler, den zahlreichen Pilgern 
einen Raum für die Feier der Hl. Messe und Anbe-
tung (besonders zu den Sühnestunden) zu schaffen. 
Nach ersten Planungen, die nicht verwirklicht wur-
den, erhielt Prof. Gottfried Böhm in Köln a.Rh. den 
Auftrag, diese Kirche zu entwerfen. 

Neben der „Einbettung“ der neuen Kirche in die grü-
ne Wiesenlandschaft des Allgäus findet sich im Bau 
der Kirche außer dem Gedanken der Kirche als pil-
gerndes Gottesvolk (Zelt) auch die von der Anbetung 
und der Verehrung des Hlgst. Herzens Jesu und des 

Unbefleckten Herzen Mariens geprägte Frömmigkeit 
des Ortes wieder. Hier drängte der Architekt immer 
wieder darauf, dass er im Bau samt der Ausstattung 
bis zu den Altären und Fenstern einen ihm über-
tragenen Auftrag zu erfüllen habe. Diese von der 
Anbetung und der Herz-Jesu- und Mariä-Verehrung 

vorgegebene Raumgestaltung wieder oder erstmals 
deutlich werden zu lassen, leitete bei der Renovie-
rung die Verantwortlichen in ihren Überlegungen und 
Planungen. 
Keineswegs lässt sich nachvollziehen, dass die 
Böhm´sche Kirche der Erbauerin aufgezwungen wor-
den sei; die Briefe zwischen Frl. Rädler und Prof. 
Böhm während der Planung und dem Bau der Kir-
che zeugen lange Zeit von großer gegenseitiger Wert-
schätzung und Übereinstimmung über das, was hier 
entstehen sollte. 

Dieses Übereinkommen und der Respekt scheinen 
eher von außen her immer mehr gestört und verhin-
dert worden zu sein, was sich schließlich sichtbar als 
Ergebnis im uneinheitlichen Erscheinungsbild des 
Innenraumes niedergeschlagen hat. 

Mit der Kirchweihe durch S.E. Bischof Dr. Josef 
Stimpfle (1963-1992 Bischof von Augsburg) am 30. 
Mai 1976 wurde unter Zeitdruck und nach mancher 
vorläufiger Entscheidung der Kirchenbau zu einem 
vorläufigen Ende gebracht. 

Nachfolgende Zugaben, Veränderungen und daraus 
entstandene Unstimmigkeiten im Erscheinungsbild 
zeigen die latent vorhandene Unzufriedenheit und 
künden damit von der Unzulänglichkeit des Zustan-
des und so mancher gutgemeinter Veränderung in 
den folgenden Jahren. Planungen für eine Beichtka-
pelle und einen Kirchturm, wie sie zur Erbauungszeit 
vorgesehen waren, wurden bald eingestellt.
Nur vier Jahrzehnte bis zu einer so umfassenden 
Sanierung ist für eine Kirche ein geringer Zeitraum. 
Hingegen erscheinen sechzehn Monate für die Kir-
chenrenovierung lang. Bedenkt man aber, dass für 
die Gesamtplanung und Durchführung der Sanierung 
nur gut zwei Jahre zur Verfügung standen, ist dies 
angesichts des Objekts und seines Zustandes vor Be-
ginn der Arbeiten eine dankenswerte Leistung aller 
Beteiligten, die sich bewußt sind, es hier mit einem 
Bauwerk zu tun zu haben, das auch künftig einer be-
sonderen Aufmerksamkeit zur Pflege und zum Erhalt 
bedarf.
Zahlreiche Schwierigkeiten waren zu bewältigen; Vie-
les war nicht absehbar. Die Probleme waren dabei 
nicht nur von baulicher oder technischer Art.

Es soll bei aller Freude und Dankbarkeit  nicht ver-
schwiegen werden, dass nicht alle über die Sanie-
rung der Kirche erfreut waren und sind. Eine nicht zu 
verleugnende Ablehnung der Kirche seit ihrer Erbau-
ung ließ einige den Abriß und einen Neubau nach 
ihren Vorstellungen fordern, und dies ungeachtet der 
Tatsache, dass man eine Kirche nicht eben einmal 
abreißen kann. 
Manche Argumentation ließ hier, entgegen wortrei-
cher Beteuerungen der Verehrung, keinen Respekt 
vor dem Gotteshaus und denen erkennen, die es er-
baut hatten. 

Von anderer Seite wäre es lieber gesehen worden, 
alles wäre geblieben, wie es war. Behauptet wurde,  

Seht, das Zelt Gottes unter den Menschen!
Er wird in ihrer Mitte wohnen, und sie werden sein Volk sein; 
und er, Gott, wird bei ihnen sein.
Er wird alle Tränen von ihren Augen abwischen.
Der Tod wird nicht mehr sein, keine Trauer,
keine Klage, keine Mühsal.
Denn was früher war, ist vergangen.
	 (Offb 21, 3-4)
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die Sanierung sei gar überflüssig oder nur ein Vor-
wand, um alles zu ändern; ebenso, als hätte sich in 
den Jahren zuvor nichts verändert und sei beim Bau 
und der Ausstattung alles gut gemacht worden und 
einvernehmlich geschehen. Beides entspricht nicht 
den Tatsachen, die aus den Archivalien und Bild-
zeugnissen zu entnehmen sind. 

Diese Ereignisse und Diskussionen im Umfeld unse-
rer Kirchenrenovierung zeigen sich als Nachwehen 
der Jahre zwischen der Fertigstellung der Kirche 
1974 und ihrer Weihe 1976. 

Es waren, das darf so festgestellt werden, für die 
Gebetsstätte wichtige und in ihrer Ausrichtung dra-
matische Jahre. Mit der Kirchweihe fiel aber die 
grundsätzliche Entscheidung für die Einheit mit dem 
zuständigen Bischof von Augsburg und damit mit der 
Gesamtkirche und für die Feier der Liturgie der Kirche 
nach dem II. Vatikanischen Konzil. Dem verpflichtet 
und ihrer ursprünglichen Konzeption entsprechend, 
wurde nun die Kirche neben den notwendigen Bau-
maßnahmen, soweit es möglich war, ausgestattet. 

Mit dieser nicht einfachen Aufgabe wurde der Künst-
ler und Restaurator Erwin Wiegerling beauftragt. Herr 
Wiegerling und seine Mitarbeiter haben sich mit viel 
Sachverstand, Hingabe und Einfühlungsvermögen 
dieser Aufgabe gestellt. Die Kirche erscheint in neu-
em Gewand und bewahrt dabei das Wesentliche, das 
zu Lebzeiten von Antonie Rädler bei einer Versamm-
lung des damals bestehenden Maria-vom-Sieg-Ver-
eins formuliert wurde: 

Was die Kirche anging, verlangte man, dass das Herz 
Jesu, die Fatima-Statue und das (später farblich ge-
faßte und mit einem neuen Balken versehene, also 
schon einmal veränderte) Kreuz in der Kirche blei-
ben müßten. Dem ist, wie man sehen kann, entspro-

chen. Nun ist das Werk der Kirchensanierung durch 
die Hilfe vieler vollendet.

Großer Dank gilt unserem Hwst. Herrn Bischof Dr. 
Konrad Zdarsa. Von Anfang an war ihm die Kirchen-
renovierung ein Anliegen, das er befürwortete und 
unterstützte. Ihm sagen wir Vergelt´s Gott für sein 
Kommen zur Wiedereröffnung.

Wir danken den Verantwortlichen der Bischöflichen 
Finanzkammer Augsburg. Nur durch die gewährten 
Zuschüsse und die gute Zusammenarbeit mit den für 
Finanzen und Bauwesen Zuständigen konnten wir 
überhaupt daran denken, die Maßnahme in Angriff 
zu nehmen. 

Unser Dank gilt ebenso dem Architekturbüro Was-
sung & Bader in Tettnang und allen an den Bauarbei-
ten beteiligten Künstlern, Handwerkern und Firmen.
Vergelt´s Gott den ehrenamtlichen Helfern, die beim 
Ausräumen der Kirche, dem Aufstellen des Zeltes 
und nun wieder bei der Rückkehr in die Kirche wich-
tige Hilfe geleistet haben. 
Vergelt´s Gott allen Wohltätern, die durch ihre Gebe-
te und Ihre Gaben den Erhalt der Kirche mit ermög-
lichten und ihre Treue zur Gebetsstätte „Maria vom 
Sieg“ unter Beweis stellten.

Unser aller Dank geht aber vor allen anderen zum all-
mächtigen Gott, dem dieses Gotteshaus geweiht ist. 
Er hat alles Planen, Mühen und Arbeiten mit seinem 
Segen begleitet und zu einem guten Ende geführt.

Nun gilt es nach vierzig Jahren erneut, sich der Auf-
gabe zu stellen, diese dem Hlgst. Herzen Jesu und 
dem Unbefleckten Herzen Mariens geweihte Kirche 
unvoreingenommen anzunehmen. Es liegt nun an 
uns allen, sie mit Leben zu erfüllen, mit dem Wunsch, 
am inneren Aufbau des Reiches Christi mitzuwirken. 

Grußwort des Direktors
Gott, der himmlische Vater, der uns im Hlgst. Herzen 
seines Sohnes seine unbegreifliche Liebe offenbart, 
schenke auf die Fürsprache Unserer Lieben Frau 
vom Sieg den an der Gebetsstätte Wirkenden und al-
len Pilgern, die hierher in die erneuerte Kirche kom-
men, Dankbarkeit für die am Kreuz zum Heil der Welt 
geleistete Sühne des Erlösers, die Bereitschaft zur 
Erneuerung des Herzens im Geist der Buße, seine 
helfende Gegenwart und seinen reichen Segen.

BGR Nikolaus Maier, Dir.

Wigratzbad, am 1. Mai 2014, 
dem Fest Marias, der Schutzfrau Bayerns
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Grußwort der Architekten
Eine Kirchen-Renovierung ist eine schöne und außer-
gewöhnliche Aufgabe, ganz besonders, wenn neben 
der notwendigen Sanierung zusätzlich noch Raum 
bleibt für Gestaltung, Kunst und Architektur. Und die 
Freude über das uns entgegengebrachte Vertrauen 
war daher dementsprechend groß. Wir freuen uns, 
nach 16 Monaten Bauzeit die Sühnekirche der Ge-
betsstätte wieder zu übergeben.

Seit der Erbauung der Sühnekirche im Jahr 1976 
durch Architekt Gottfried Böhm hat an dem Gebäude 
der Zahn der Zeit genagt.

Die im Laufe der Jahre entstandenen Undichtigkeiten 
in Dach und Fassade erforderten eine umfassende 
Sanierung der gesamten Gebäudehülle. Das durchs 
Dach eingedrungene Wasser hat seine Spuren in 
Form von Korrosion hinterlassen und machte ins-
besondere auch aus statischer Sicht eine komplette 
Überarbeitung der Dachkuppeln und der tragenden 
Stützen erforderlich.

Die Fenster waren zum Teil ebenfalls undicht, die 
Rahmen korrodiert und Gläser teilweise blind. Die-
se wurden daher nach einem Entwurf von Prof. Paul 
Böhm ersetzt. Der Bodenbelag war schadhaft. So la-
gen manche Steinplatten hohl, manche Fugen waren 
herausgebrochen. Es war der Wunsch, den Steinbe-
lag zu erhalten, daher wurden sämtliche Fugen in 
Handarbeit herausgearbeitet, der Boden unterspritzt 
und neu verfugt.

Der Altar wurde zentral unter die große Altarkuppel 
verschoben. Er rückte damit um  2½ m näher zum 
Volk und steht nun zentral auf dem obersten Podest. 
In diesem Zuge ist die liturgische Ausstattung durch 
den Künstler Erwin Wiegerling in ein einheitliches 
Gestaltungskonzept eingebunden worden, welches 
auch die neue Gestaltung der Beichtstühle umfasste.

Der bestehende Brunnen zur Quell- und Weihwasser
entnahme wurde mit aufwändiger Steuerungstechnik 
und einem Erdtank aufgerüstet, so dass man auf die 
bisherigen Kunststofftanks verzichten konnte.

Gemeinschaftlich mit Prof. Paul Böhm wurde im Vor-
bereich eine WC-Anlage und eine neue Kerzenkapel-
le behutsam in die bestehende Kuppelanlage integ-
riert.

„Das Bessere ist des Guten Feind“

Der Mensch fühlt sich bekanntermaßen in seinem 
gewohnten Umfeld wohl und empfindet es als gut. 
Über die vielen Jahre Liebgewonnenes ist schwer zu 
ersetzen, daher benötigt jede Veränderung eine ge-
wisse Zeit bis sie auf Akzeptanz stößt, selbst dann 
wenn diese Veränderungen sehr behutsam vorge-
nommen wurden. 

Wir sind überzeugt, dass das neue Gestaltungskon-
zept sich als stark genug erweist, diese Hürde zu 
meistern und wünsche uns, für die Gebetsstätte ei-
nen Ort geschaffen zu haben, in dem sich alle wohl-
fühlen.

wassung bader architekten
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Erklärung über die Gebetsstätte 
Wigratzbad

Auszug aus der Vorlage des Dekrets von Bischof 
Dr. Josef Stimpfle zur Errichtung der Gebetsstätte 
Wigratzbad, datiert auf das Fest Mariä Verkündigung 
1976:

„Die Herz-Jesu- und Mariä-Sühnekirche in Wigratz-
bad wird zur Verherrlichung des Dreifaltigen Gottes 
geweiht. Diese Kirchweihe möge von den Gläubigen 
als Zeichen verstanden werden und als Einladung, 
„allezeit zu beten und darin nicht nachzulassen“ 
(Lk 18,1) und mit Christus Sühne zu leisten für die 
Sünden der Welt. Die an der Gebetsstätte besonders 
geübte Verehrung des Heiligsten Herzens Jesu und 
des Unbefleckten Herzens Mariä soll beitragen zur 
Vertiefung des Lebens in Christus, zur Erneuerung 
der Kirche, zur Rettung und zum Frieden der Welt.“

Die Kirche am Tag ihrer Weihe, 30. Mai 1976
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Außenbereich

Gebetsstätte Wigratzbad

Heizungs- und Sanitärinstallation

Vorkuppeln mit Kerzenkapelle und Dachreiter
 
Hauptkuppel von der Kirchstraße 2013

Bisheriger Eingang vom Parkplatz aus

Während eines Gesprächs mit 
Bauherrschaft, Architekten 
und Projektmanagement der 
Diözese

Abstieg zum sogenannten 
Kriechgang. Dort verlaufen 
Versorgungsleitungen und die 
Zuleitung zum Weihwasser-
brunnen

Bautafel mit den Namen der 
beteiligten Firmen

Die gesamte Fensterfront hinter den Altären bis zum 
östlichen Seiteneingang war bisher mit einer dau-
erhaften Bespannung der Scheiben versehen. Von 
außen erzeugte dies das Bild einer geschlossenen 
und schon etwas heruntergekommenen Geschäfts-
gebäudes. Hier wurden zum Lichtschutz per Funk zu 
bedienende Rollos angebracht. Solche befinden sich 
auch in den drei Kuppeln, die bisher mit schwarzen 
Netzen dauernd verhängt waren. So konnten weitere 
Beeinträchtigungen im Erscheinungsbild der Kirche 
beseitigt werden.
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Außenbereich

Sicherungsarbeiten an den korrodierten Stützen der Vorkuppeln

Der Dachreiter auf der südöstlichen Vorkuppel war 
ursprünglich offen und die darin befindliche Glocke 
sichtbar. 1995 wurde eine neue zweite Glocke dort 
aufgehängt.
Sie zeigt das Hlgst. Herz Jesu und die Fatima-Madon-
na als Glockenzier. Dach, Läutewerk und Schalläden 
wurden vollständig erneuert. Im Juni 2014
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Dachsanierung

Zu den aufwändigsten 
Arbeiten gehörte die Er-
neuerung des Daches 
und der Lichtkuppeln.
Unmittelbar nach der 
Fertigstellung der Kir-
che im Jahr 1974 wird 
die Undichtigkeit des 
Daches beklagt. Die 
aus Plexiglas gefertig-
ten Lichtkuppeln verlo-

ren schnell die Farbe. 
Schon die bis 2013 in 
den Kuppeln befindli-
chen Plexiglasscheiben 
entsprachen nicht mehr 
der ursprünglichen Fas-
sung. In ihrem Zustand 
erschienen sie eher als 
„schwarze Löcher“ denn 
als Fenster. Die auf den 
Kuppeln angebrachten 
Hauben, können geöff-
net werden, um die Kir-
che zu belüften. Nach 
der Renovierung sind 
diese vollständig erneu-
ert und funktionstüch-
tig. Seit Herbst 2013 ist 
das Dach dicht und die 
Kuppeln sind nun mit 
neuen bedruckten Glas-
scheiben lichtdurchläs-
sig. Zwischen die innere 
und äußere Hülle aus 
Trapezblech wurde eine 

12cm starke Isolation eingebracht. Auf den gesam-
ten Dachflächen und der Fassade wurden die stark 
verwitterten Trapezbleche durch neue ersetzt.
Die Ableitung des Regenwassers von den großen 
Dachflächen erfolgt über die Stützen der Kirche.
Verschlüsse in den Fallrohren führten zum Überlau-
fen und dem bekannten Erscheinungsbild der Kirche 
mit Eimern, Töpfen und Lappen zum Auffangen des 
Wassers.

Auch für die Gerüstbauer war 
die Konstruktion eine Heraus-
forderung
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Dachsanierung
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Turmkreuz

Die Planungen für den Bau eines Kirchturms wurden 
1979 aus Kostengründen eingestellt. Statt des feh-
lenden Turmes ist die Kuppel über dem Altar, die 
sich durch ihre Höhe und den roten Spitz von den 
übrigen Zeltdächern abhebt, mit einem Kreuz, das 
von der Dornenkroneumgeben ist, bekrönt. Leider 

fanden sich in der darunter befindlichen Kugel kei-
ne Zeugnisse aus den Jahren des Kirchenbaus. Das 
Kreuz wurde restauriert und mit einer auf das Rosen-
kranzfest 2013 datierten Urkunde und der Ausgabe 
der „Westallgäuer Zeitung“ in einer Dokumentenrolle 
wieder aufgesetzt.
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Fenster
Wigratzbad ist eine Wallfahrtskirche zu Ehren  der 
heiligen Maria. Das Symbol der Rose liegt damit sehr 
nahe.

Bezugnehmend auf die Zeit in der die Kirche ent-
stand, auf die moderne Formensprache und Materi-
alität, die Offenlegung der konstruktiven Elemente, 
denken wir das  angesichts der Renovierung auch 
neu zu überdenken gewesen ist, ob die neuen Fens-
ter auch  zeitgemäßer und der Architektur endspre-
chend in der Ausdrucksweise erscheinen dürfen. 
Inhaltlich ist ein Rosenkranz um die Kirche gebun-
den. Der Kranz bekommt eine gewisse Plastizität und 
Tiefe durch die 3 hintereinander liegenden, unter-
schiedlich bedruckten Scheiben.

Eine Scheibe führt von außen sichtbar, die Struktur 
der Trapezbleche, quasi wie ein Lattenzaun  fort und 
ergibt dadurch ein „ Ganzes“ gemeinsames Bild mit 
dem Gebäude.

Eine zweite Scheibe bildet ein Band um die Kirche. 
Auf der Dritten sind die Rosen aufgefädelt, die die 
Farben der Kirche aufnehmen und ein Symbol der 
Marienkirche darstellen.

Die Musterung lässt eine Transparenz nach außen 
zu und gewährleistet doch die nach innen gerichtete  
Konzentration zur Andacht.

Technisch gesehen, trägt die Zweifachverglasung zur 
besseren Wärme Isolierung der Kirche bei.

Die gesamte Fensterfront hinter den Altären bis zum 
östlichen Seiteneingang war bisher mit einer dau-
erhaften Bespannung der Scheiben versehen. Von 
außen erzeugte dies das Bild einer geschlossenen 
und schon etwas heruntergekommenen Geschäfts-
gebäudes. Hier wurden zum Lichtschutz per Funk zu 

bedienende Rollos angebracht. Solche befinden sich 
auch in den drei Kuppeln, die bisher mit schwarzen 
Netzen dauernd verhängt waren. So konnten weitere 
Beeinträchtigungen im Erscheinungsbilde der Kirche 
beseitigt werden.

Heike Deus-Böhm und Paul Böhm 

Während des Einbaus der Fenster
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Vorzeichen und Weihwasser

Der Haupteingang der Kirche ist in der Sühnekirche 
seitlich angelegt. Die in der Form eines Herzens ge-
baute Kirche symbolisiert im seitlich gelagerten Ein-
gangsbereich die Herzenswunde Jesu. Die Lage des 
Parkplatzes hat zu anderen Gewohnheiten geführt 
und den nördlichen Nebeneingang gerade zwischen 
den Heiligen Messen zu einer Engstelle werden las-
sen. Daher ist der nördliche Seiteneingang vom Park-

Im Vorraum befindet sich weiterhin die Figur des hl. 
Antonius. 
Neu aufgestellt ist dort die Marienstatue für die Pro-
zessionen, bei der die vorgesehenen Opferkerzen 
entzündet und Blumen abgestellt werden können. 
Dort befindet sich von jetzt an auch das Fürbitten-
buch.

Behindertengerechter Eingang: 
Die nordwestliche Türe beim Haupteingang ist so-
wohl zum Vorraum als auch zum Kirchenraum mit 
einem automatischen Türöffner ausgestattet.

platz aus zur Sakristei von jetzt an geschlossen; er 
dient nur noch dem liturgischen Dienst. Auch die 
Empore wird von hier aus nicht mehr zu erreichen 
sein. 
Die Zwischentüre zur Kirche, die bisher Ursache gro-
ßer Unruhe während der Gottesdienste war, ist nur 
noch vom Kirchenraum aus als Notausgang zu öff-
nen. 
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Vorzeichen und Weihwasser
Das Weihwasser ist dem 
Steinbrunnen im Vor-
raum der Kirche zu ent-
nehmen. Hier wurde der 
Brunnen um vier weite-
re Zapfstellen erweitert. 
Am Brunnen, der mit 
einem Glasprisma ge-
schlossen ist, kann jetzt 
das Weihwasser geweiht 
werden, das sich in ei-
nem Tank im Keller be-
findet. 
Das Weihwasser beim 
Betreten der Kirche fin-
det sich in Schalen auf 
Säulen neben den Ein-
gängen.
Bei der ursprünglichen 
Planung sollte es zwei 
Brunnen geben. Einen 
für das Weihwasser, ein 

zweiter für das ungeweih-
te Wasser aus der Quel-
le. Ausgeführt wurde nur 
einer, an dem bisher das 
Quellwasser zu entneh-
men war. Später hat man 
vier Vertiefungen zum 
Nehmen des Weihwas-
sers bei Betreten der Kir-
che eingefügt. Im Führer 
durch die Gebetsstätte 
von 1982 heißt es auf 
der Seite 43: „Den Brun-
nen beherrscht vorläufig 
ein Bild der Mittlerin aller 
Gnaden, wie die hl. Kat-
harina Labouré 1830 in 
Paris sie sah, und ihr die 
sog. wudertätige  Medail-
le zeigte.“ Das ungeweih-
te Wasser fließt nun aus 
8 Hähnen zwischen den 
Eingangstüren.
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Vorzeichen und Weihwasser
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Fußboden
Reste der alten Versiegelung 
des Marmorbodens (dunkle 
Stellen)

Zunächst wurde an eine 
vollständige Erneuerung 
des Fußbodens gedacht. 
Zum Teil lagen die Plat-
ten aus Trientiner Mar-
mor hohl, die Fugen 
waren unter gut gemein-
ten in Jahrzehnten auf-
gebrachten Pflegemittel 
erstickt. Da unter der 
Deckschicht der Marmor 
ursprünglich geölt war, 
wurde es möglich, in 
12-wöchiger Handarbeit 
die Beläge zu entfernen. 

Die erneuerte Oberfläche und die leicht eingefärbten 
Fugen, lassen nun die zum Altar hinführende Struk-
tur und die Schönheit des Bodenbelages erkennbar 
werden.
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Fußboden

Fugenarbeiten

Zahlreiche Einschlüsse im Stein wurden wieder sichtbar

Um den Unterschied sichtbar zu machen wurden einige Stellen 
des Bodens im Vorzustand belassen
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Altarraum

Der Altarraum hielt man-
che Überraschung be-
reit. Unter der nachträg-
lich eingefügten Stufe 
war der Boden nicht ge-
schlossen. Man hatte für 
einen schließlich nicht 
gebauten Hochaltar mit 
viel Stahl und Beton ein 
Fundament vorberei-
tet, das man zudecken 
musste. Mit der entfern-
ten Stufe konnte, wie es 
auch bei den Seitenaltä-
ren geschah, die Lücke 
im Boden geschlossen 
werden.

In der Bauzeit der Kirche 
hatte man mit 1 Jahr für 
die Planung und Herstel-
lung der Altäre gerech-
net. Beschaffenheit und 
Standort des Hauptaltars 
aber war bis wenige Wo-
chen vor der Kirchweihe 
ungewiss. Noch im Feb-
ruar machte man eine 
Ausschreibung. So kam 

es gegen den Wunsch 
und Willen des Architek-
ten und Bischof Stimpf-
les zu den Altären aus 
Sandstein und zur bis-
herigen Anordnung, die 
der Gesamtkonzeption 
der Kirche sichtbar und 
spürbar widersprochen 
hat. Wohl dachte man, 
das alles, ja die gesamte 
Kirche, sei nur ein bald 
zu ersetzendes Provisori-
um. Mittelpunkt und Zen-
trum der Aufmerksam-
keit ist nun derselbe, an 
seinem ursprünglich ge-
dachten Platz gerückte 
Altar.
Die Retabel für den Ta-
bernakel und die Leuch-
ter wurden vor den 
bislang geschlossenen 
Fenstern wieder aufge-
baut. Material und Ge-
staltung fügen nun Altä-
re, Ambo und Sedilien 
zu einer bisher vermiss-
ten Einheit zusammen.

Die Bilder gewähren Einblick in den Zustand vor, hinter und 
unter dem Altar bei Baubeginn
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Altarraum

Der neue Ambo von e.lin

Der Altarraum im Juni 2014

Blick von der Galerie

Die erneuerten Sedilien
von e.lin
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Seitenaltäre
Das Heiligste Herz Jesu –
Ausdruck radikaler Liebe Gottes
Mit der Betrachtung und Verehrung des Heiligsten 
Herzens Jesus versenken wir uns tief in das Geheim-
nis der Menschwerdung Jesu Christi und unserer 
Erlösung. Nach biblischem Verständnis ist das Herz 
nämlich nicht in erster Linie ein lebenswichtiges Org-
an, sondern zuallerst der Inbegriff dessen, was den 
Menschen in seinem Fühlen und Denken ausmacht. 
Damit ist zunächst die Verehrung des Heiligsten Her-
zen Jesu auch ein Bekenntnis zur Menschwerdung 
Jesu Christi, der in allem uns gleich geworden ist au-
ßer der Sünde (vgl. Hebr 4,15). Schon diese Selbs-
tentäußerung und Erniedrigung, wie es der Philip-
perhymnus formuliert (vgl. Phil 2,6-11) ist Ausdruck 
einer radikalen Zuwendung Gottes zu den Menschen, 
der nichts zurückhält und keinen Einsatz scheut, uns 
mit ihm zu versöhnen. Dies führt unseren Herrn bis 
in den Tod. Im Johannesevangelium lesen wir darü-
ber: „Einer der Soldaten stieß mit der Lanze in sei-
ne Seite, und sogleich floss Blut und Wasser heraus“ 
(Joh 19,34). Schon für die Kirchenväter bedeutete 
diese Aussage weit mehr als einen bloßen Hinweis 
auf den sicheren Tod Jesu. Vielmehr erkannten sie 
ausgehend von dem Schriftwort „Aus seinem Inne-
ren werden Ströme von lebendigem Wasser fließen“ 
(Joh 7,38) im geöffneten Herzen Jesu die Quelle der 
lebensspendenden Sakramente Taufe (Wasser) und 
Eucharistie (Blut), und damit der Kirche selbst. Die 
Kirche aber und die Sakramente ermöglichen uns, 
uns in dieses aus freier Liebe erfolgter Versöhnungs-
handeln Gottes hineinnehmen zu lassen und so zu 
unserer Vollendung zu gelangen.
Die Verbindung dieser zentralen Geheimnisse unse-
rer Erlösung mit dem Heiligsten Herzen Jesu finden 
wir bei vielen Kirchenschriftstellern, besonders im 
Mittelalter oft verbunden mit einer intensiven Her-
zen-Jesu Verehrung. Zuletzt hat auch Papst Benedikt 
XVI. in seiner Enzyklika Deus caritas est – Gott ist die 

Liebe – eindrücklich darauf Bezug genommen (vgl. 
Nr. 12 f.).  
Ein eigenständiges Fest der Herz-Jesu-Verehrung 
kennen wir freilich für den gesamten Raum der ka-
tholischen Kirche erst seit dem Jahr 1865. Einen 
wesentlichen Beitrag dazu leistete sicher die franzö-
sische Ordensschwester Margareta Maria Alacoque 
(1647 – 1690), die sich durch Visionen veranlasst 
sehr für eine Ausbreitung der Herz-Jesu-Verehrung 
und die Einrichtung eines eigenen Festes eingesetzt 
hat.
Bedenken wir also bei jeder Verehrung des Heiligsten 
Herzens Jesu, wie radikal Gott uns liebt und bleiben 
wir ihm die Erwiderung dieser Liebe nicht schuldig.

Gerda Riedl

Unbeflecktes Herz Mariä – 
Ausdruck inniger Liebe zu Gott
Die Verehrung des unbefleckten Herzens Mariens 
ist zwar geschichtlich mit der Verehrung des Heiligs-
ten Herzens Jesu verbunden, aber doch in einem 
sehr grundlegenden Punkt zu unterscheiden: In der 
Herz-Jesu-Verehrung bedenken wir das Geheimnis 
der Menschwerdung sowie unserer Erlösung durch 
Dank, Preis und Anbetung Jesu Christi. In der Ver-
ehrung des unbefleckten Herzens Mariä bitten wir 
Maria um ihre Fürbitte und  betrachten Haltungen 
der Gottesmutter, die für unsere eigene Gottesbezie-
hung ein beständiges Vorbild sind: Heiligkeit, inni-
ge Gottesliebe und daraus resultierend eine geistige 
Mutterschaft, die in der Kirche fruchtbar wird.
Was hat dies mit dem Herzen zu tun? im biblischen 
Verständnis bildet das Herz gewissermaßen das Per-
sonzentrum, in dem Fühlen, Denken und jedwede 
seelische Regung beheimatet sind. Wenn also der 
Evangelist Lukas über die Reaktion Mariens auf 
den Besuch der Hirten und die Botschaft der Engel 
schreibt: „Maria aber bewahrte alles, was geschehen 
war, in ihrem Herzen und dachte darüber nach“ (Lk 
2,19), so meint dieses ‚Bewahren im Herzen‘ eine 
umfassende, die ganze Person herausfordernde Aus-
einandersetzung mit dem Widerfahrnis der Geburt 
des Messias. Das Begreifen und die gläubige An-
nahme des rettenden Eingreifens Gottes in die Welt 
durch die Menschwerdung Jesu Christi ist selbst für 
Maria trotz ihres grundsätzlichen „Jas“ kein punk-
tuell begreifbares Geschehen. Es ist ein langer Pro-
zess des Nachsinnens, ein Weg des Gebets, der Su-
che von Gottes Nähe, in dem sich Punkt für Punkt 
erschließt, auf welch unbegreifliche Weise Gott an 
Maria und an uns allen handelt. Schon der Apostel 
Paulus schreibt in seinem Brief an die Gemeinde in 
Rom: „Wie unergründlich sind Gottes Entscheidun-
gen, wie unerforschlich seine Wege!“ (Röm 11,33) 
Aber eben deswegen ist ein offenes, unverstelltes 

Herz für Gott vonnöten, um sich von ihm auch dann 
führen zu lassen, wenn wir selbst noch nicht begrei-
fen. Sehr anschaulich wird dies in der lukanischen 
Erzählung vom zwölfjährigen Jesus im Tempel, den 
seine Mutter mit großer Angst sucht als er in der Pil-
gergruppe nicht zu finden war: Sie versteht nicht, 
was Jesus ihr als Erklärung für seine Abwesenheit 
gibt, aber wieder heißt es: „Seine Mutter bewahrte al-
les, was geschehen war, in ihrem Herzen.“ (Lk 2,51)
Eine solche Grundhaltung kann bisweilen auch mit 
heftigen Schmerzen verbunden sein, Schmerzen des 
Mitleidens, aber auch Schmerzen des Unverständnis-
ses und der Entfremdung. Von daher werden viele 
Darstellungen des unbefleckten Herzens Marien mit 
einem Kranz aus Rosen als Sinnbild der reinen und 
innigen Gottesliebe und einem Schwert als Verweis 
auf die sieben Schmerzen Mariens versehen.
Bitten wir die Gottesmutter um ihre Fürbitte, dass 
auch unsere Gottesliebe immer inniger werde und 
unser Herz offen bleibe für den Willen Gottes, auch 
wenn uns seine Wege oft unergründlich sein mögen.

Gerda Riedl
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Creszentia-Reliquiar Vasa sacra
Vom Creszentia-Kloster in Kaufbeueren erhielt die 
Gebetststätte im April 2014 eine neue Knochenreli-
quie der hl. Creszentia. Sie wurde in das vorhandene 
Ostensorium  eingefügt. Um Ihr einen würdigen Platz 
zur Verehrung zu geben, wurde im Verlauf des Kreu-
zwegs eine „überzählige“ Nische für die Aufbewah-
rung des Creszentia-Reliquiars geschaffen.

Im Jahr 1973 schuf der Goldschmied Theodor Men-
ke in Menden für die im Bau befindliche Kirche eine 
Monstranz und die dazugehörige Custodia. Der Form 
der Monstranz entsprechend, war der vielfach ergänz-
te Aussetzungsthron. Passend zur Monstranz fertigte 
Menke auch ein Ziberium. Da diese und weitere vasa 
sacra starke Abnutzungserscheinungen zeigten, wur-
den sie während der Renovierungsphase dank der 
Gabe großzügiger Spender ebenfalls restauriert.
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Kirchenfahnen
Ebenfalls durch Einzelspenden vom Pilgern konnte 
die Restaurierung bzw. Neuanschaffung von vier Kir-
chenfahnen finanziert werden.
Die restaurierten Fahnen standen in der Vergangen-
heit in der Gnadenkapelle. Die eine zeigt die Mutter 

vom Sieg, die andere den hl. Josef. Der gleiche hl. 
Josef befindet sich ebenfalls auf einem Messgewand 
der Kunststickerei Carl Neff in Biberach. Die Stickerei 
der Franziskanerinnen in Aiterhofen hat diese Fah-
nen überholt und die Rückseiten neu gestickt.

Ebenfalls aus der Werkstatt der Schwestern kamen 
zum Schmuck der Sühnekirche zwei neue rote Fah-
nen mit Darstellungen und Anrufungen zum hlgst. 
Herzen Jesu und zum unbefleckten Herzen Mariens.



4948

Kerzenkapelle

Die nachträglich eingebaute Kerzenkapelle wurde 
vollständig entfernt und durch einen gemauerten 
Neubau ersetzt. Ein Fenster in der Vorderfront stellt 
die Blickachse zum Altar der Kirche her.
Vor einer roten Glasscheibe ist auf einem Sockel die 
Kreuzigungsgruppe der bisherigen Kerzenkapelle 
aufgestellt. Daneben steht vor einem blauen Glas die 
Figur des gegeißelten Heilands. Hier können die da-
für vorgesehenen Opferlichter angezündet werden.

Der Rohbau

Nach dem Verputzen
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Beichtstühle

Drei Beichtstühle sind am alten Platz geblieben. Der 
dritte Beichtstuhl auf der linken Seite nach dem 
Haupteingang ist behindertengerecht (barrierefrei) 

eingerichtet. Die drei Beichtstühle, die bisher im Be-
reich der Sakristei aufgestellt waren, sind unter die 
südwestliche Kuppel verlegt worden. 

Empore und Galerie

Der Zugang zur Empore erfolgt nur über die Treppen 
im Innenraum der Kirche, aber nicht mehr über den 
nördlichen Eingang. Der Bereich der Orgel ist von 
der übrigen Galerie abgetrennt und nur für Kirchen-
musiker und Vorbeter vorgesehen.
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Krippe

Im Jahr 2013 wurde für die im Keller aufgefundenen Figuren eine neue Krippe geschaffen. Gebäude und 
Landschaft baute Kurt Vogel in Thal bei Vöhringen, den Hintergrund und die Fassung der Gebäude malte 
Heinz Martin aus Leipheim.

Gotteslob und Schriften

Die Gesangbücher befin-
den sich in neu aufge-
stellten Ständern im In-
nenraum der Kirche, die 
zugleich auch als Schrif-
tenstand dienen.
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Künstlerische Gestaltung durch e.lin
Renovierung und Künstlerische Umgestaltung der 
Ausstattung durch e.lin im Jahr 2014

Der erste Eindruck beim Betreten des Innenraums 
der Sühnekirche war die fehlende Ordnung von Mit-
tel- und Seitenachsen. Die Altäre waren in ihrer Zen-
tralität nur unklar ablesbar. 

Um den Hochaltar (mit dem Kruzifix), den rechten 
Seitenaltar (Fatima-Madonna) sowie den linken Sei-
tenaltar (Herz-Jesu-Figur) als die drei zentralen Punk-
te zu markieren, schuf der Künstler e.lin einheitliche 
Rücklagen aus drehbaren Lamellen. Der bestehende 
Altar wurde in den Schnitt- und Mittelpunkt der Al-
tarinsel gesetzt.
Die Lamellen-Rückwände lassen, leicht schräg an-
geordnet, das Licht einströmen und schaffen eine 
Transluzidität, welche die neuen, hellen Ausstat-
tungsgegenstände und den Raum selbst „ins rechte 
Licht“ setzen. Die Lamellen sind um 360° drehbar, 
so dass es (nur am Hochaltar) eine “Werktags -” und 
eine “Festtagsseite” gibt. 
Die Gestaltung für die Hochfeste zeigt ein Wellen-
motiv. Dieses symbolisiert die Botschaften, die wie 
Schallwellen von diesem Ort ausgehen - hin zu den 
Menschen.  

Der neue Tabernakel wird flankiert von feststehen-
den Altarleuchtern. An Tabernakel und Ambo wer-
den eingelegte Metall- Plättchen wie Intarsienarbei-
ten in einen Holzkörper eingelegt.

Das große Kruzifix erhält einen Behang aus glitzern-
den geschliffenen runden Glassteinen mit einzelnen 
roten „Tropfen“, welche die „Geheimnisse“ des Ro-
senkranzes und die Wundmale des Herrn symboli-
sieren. Der Kreuzbalken wird in Ebenholzauflagen 
gestaltet und silbern abgesetzt.

Gestaltung der Altarrückwand durch Erwin Wiegerling

Die Holzkonstruktion des neuen Tabernakels

Eine neu gestaltete  Ewig-Licht-Ampel aus fein versil-
bertem Metall nimmt das mundgeblasene rote Kerz-
englas auf. Sie ist auf die Mittelachse von Tabernakel 
und Kreuz ausgerichtet. 

Ambo, Priestersitze und Sedilien, der Kredenztisch, 
sowie ein neuer Sockel für die Prozessionsmadonna 
wurden als Einzelstücke nach Entwurf e.lin für die-
sen Ort gefertigt. Sie sind aus anthrazitfarbenem und 
weißem Steingussmaterial und wie Werksteine auf-
gebaut. Die Oberflächen zeigen eine leichte Struktur.

Vortragekreuz und Osterleuchter entstammen der 
gleichen künstlerischen Handschrift. Die Materialien 
sind versilbertes Metall und Glas. Im Osterleuchter 
sind Erden aus der Diözese Augsburg, aus Rom und 
Jerusalem eingebracht.

Die Möglichkeit, Opferkerzen aufzustellen sollte re-
duziert und konzentriert werden. Modern gestaltete 
Ständer und Halterungen werden nun sicher die An-
dachtsgaben aufnehmen.

Silberschmiede für den Behang des Kreuzes

Die Einlegearbeiten am Pult des neuen Ambos

Quellwasser und Weihwasser wurden neu zugeord-
net. Der von Gottfried Böhm als zentrales Element 
konzipierte Weihwasserbrunnen wird nun wieder mit 
immerwährend fließendem Weihwasser  in Betrieb 
genommen. (Die Versorgung erfolgt nun über Erd-
container mit Pumpsystem und Umwälzpumpe). Eine 
künstlerisch gestaltete Schale mit blauer Glaskuppel 
und Wasserhähne aus Edelstahl sorgen für Hygiene. 
In die zuvor verwendeten Vertiefungen der Kupfer-
schalen werden handgeschriebene Texte aus Psalm 
36 zu lesen sein.
Den zentralen Charakter des Weihwasserraums be-
tont jetzt ein strahlenförmig gelegter Bodenbelag. 
Um den Brunnen werden handgeschmiedete Edel-
stahlgitter für den Ablauf überschüssigen Wassers 
sorgen. Das Quellwasser wird über eigene Wasser-
hähne geleitet.

Die Beichtstühle wurden für  Ohrenbeichte und 
Beichtgespräche umgerüstet und in eine neue mo-
derne Form gebracht.
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Das Einfüllen der Erden in den Osterleuchter

Apostelleuchter und -kreuze wurden überarbeitet - 
die Leuchter versilbert und oxidiert, die Apostelkreu-
ze erhalten kreisförmige Gliederungen.  

Das Kommuniongitter wurde mit verzinnten Oberflä-
chen eine neue Variante der Oberflächengestaltung 
aufzeigen und würde das Evangeliar aufnehmen.

Der alte Marmorfussboden, über den bereits viele 
Tausende von Betenden gingen,  konnte gehalten 
werden. Mit den Jahren aufgetragene Versiegelungs- 
und Wachsschichten wurden entfernt, Fugen erneu-
ert und die Oberflächen geschliffen und imprägniert.
 
e.lin (Erwin Wiegerling) 2014

Herstellung der Wasserhähne

WC-Zugang

Die neuen WCs , jeweils 
eines für Herren und ei-
nes für die Damen, das 
zugleich behindertenge-
recht ist, befinden sich 
rechts/links hinter der 
Kerzenkapelle und sind 
über die seitlichen Gän-
ge an der Kerzenkapelle 
zu erreichen. Eine grö-
ßere Lösung war auf der 
Ebene des Kirchenrau-
mes leider nicht zu errei-
chen. 
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